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Kultur(en) des Exils: Literatur, bildende Kunst, Architektur, Fotografie, Film, Musik, Theater, Geistes- und Naturwissenschaften, Medizin, Psychologie und
Psychoanalyse – ein erster spartenübergreifender Überblick von ForscherInnen der verschiedensten Bereiche zeigt Brüche und Verluste der über 135.000
unter dem Nationalsozialismus aus politischen bzw. rassistischen Gründen vertriebenen ÖsterreicherInnen und dieses Landes, ebenso wie die fruchtbare
Verbindung mit dem Neuen. Indem es das Gedächtnis für ein humanes Dasein, das nicht auf Eroberungskrieg und Bestialität sich gründen wollte, bewahr-
te, ja diese Humanität fortlebte und wissenschaftlich, künstlerisch, menschlich entfaltete, wurde das Exil zur lebendigen Brücke, zur Verbindung zwischen
Vergangenheit und Gegenwart.
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Vorbemerkung

Für ein zentraleuropäisches Land wie Österreich, das im 20. Jahrhundert das Wirken schärfster Gegensätze erfuhr und 1934–38 mit einem eigenen
Faschismus dilettierte, bedeutet die nationalsozialistische Herrschaft 1938-45 mit ihren Deportationen und Massenmorden, ihren wilden Vertreibungs- und
Umsiedlungsaktionen einen kulturellen Bruch schwer vorstellbaren Ausmaßes. Das österreichische Exil, das sich in zahlreichen Zufluchtsländern formier-
te, bezog sich weiter auf die Gerschichte, die Widersprüche, die guten und schlechten Traditionen des Landes. Indem es das Gedächtnis für ein humanes
Dasein, das nicht auf Eroberungskrieg und Bestialität sich gründen wollte, bewahrte, ja diese Humanität fortlebte und wissenschaftlich, künstlerisch,
menschlich entfaltete, wurde das Exil zur lebendigen Brücke, zur Verbindung zwischen Vergangenheit und Gegenwart.
Mehr als 135.000 Österreicherinnen und Österreicher konnten vor politischer und rassistischer Verfolgung aus Österreich fliehen, nur ein geringer
Prozentsatz von ihnen ist auf Dauer oder zeitweilig nach Österreich zurückgekehrt.1 Diese Nicht-Rückkehr und ihre gedankenlose Hinnahme in Österreich
bedeuteten einen neuerlichen Bruch, indizieren ein Österreich, das sich nur in ängstlicher Abgeschlossenheit seiner Identität sicher zu sein schien. Heute
fragen wir uns, welche Verluste die Exilierten und das Land ihrer Herkunft dadurch erlitten haben. Welche neuen Impulse könnte Österreich noch von ihnen
erhalten? Wo versuchen sie und ihre Nachkommen bis heute, eine neue Heimat zu finden, und wie hat man sich den Alltag an unterschiedlichen Orten
des Exils vorzustellen?
Mit den Gründen und Folgen einer Rückkehr bzw. Nicht-Rückkehr haben sich WissenschaftlerInnen aller Disziplinen auf dem von der Österreichischen
Gesellschaft für Exilforschung (öge) 2004 an der Universität Wien veranstalteten Symposium "Brüche & Brücken – Exilforschung heute" auseinanderge-
setzt.1 Aus diesem Anlass hat, erstmalig in der Zweiten Republik, mit Dr. Heinz Fischer ein österreichischer Bundespräsident die Bedeutung der
Exilforschung für Österreich und für Europa ausdrücklich gewürdigt.
Es war dies zugleich auch das erste internationale Symposium an der Universität Wien, das umfassend aktuelle Forschungen auf dem weiten Gebiet der
Exilforschung zur Diskussion stellte. In Anbetracht der fehlenden Institutionalisierung der Exilforschung an den österreichischen Universitäten ist das ein
großer Schritt vorwärts; auch ein wichtiger Beitrag zum Bewusstsein, dass Exilforschung eine eigene wissenschaftliche Disziplin ist, die zwar in hohem
Maße interdisziplinär betrieben werden muss, aber keineswegs bloß als Spezialfrage der jeweiligen Wissenschaftsgeschichte behandelt werden kann.
Eine Bestandsaufnahme der langfristigen Projekte, der Vereinigungen und Institutionen, die sich den geschichtlichen, kulturellen und wissenschaftlichen
Aspekten widmen, bildete den Schwerpunkt des Symposions "Die Rezeption des Exils. Perspektiven der österreichischen Exilforschung" im Mai 2001.3
Mit dem vorliegenden Band zum Symposium "Brüche & Brücken" wird die begonnene Sichtung und Auseinandersetzung fortgesetzt und weitergetrieben.
Er steht zugleich am Beginn der neuen Buchreihe "Exilforschung heute". Mit ihr wollen wir aktuelle Forschungsergebnisse einer breiteren Öffentlichkeit
näher bringen. Exilforschung ist unseres Erachtens eine der fruchtbarsten Aufgaben der Gegenwart – Brücke zwischen (R)EmigrantInnen und in Österreich
Gebliebenen, zwischen Generationen und Kulturen, zwischen Wissenschaften (und Forschungsdisziplinen), Wirtschaft und Politik.

Im Zentrum des ersten Abschnitts stehen Exil und Rückkehr bzw. Nicht-Rückkehr. Differenzierte Analysen ihrer Gründe und Folgen von Autoren der ver-
schiedensten Fachbereiche liefern einen wertvollen Beitrag zur Sozial- und Wissenschaftsgeschichte. Im Lauf des Symposiums und seiner Diskussionen
kristallisierte sich dazu eine Reihe von Fragen heraus, die uns bei zukünftigen Forschungen leiten und begleiten werden:
Die Frage der Ermöglichung oder Nicht-Ermöglichung von Rückkehr. Inwiefern ist die Rückkehr bzw. Nicht-Rückkehr ein Gradmesser und ein Barometer
der kulturellen, politischen und geistigen Entwicklung in Österreich nach 1945?
Was bedeutet, strukturell betrachtet, die Nicht-Rückkehr des Exils für verschiedene Systeme, gesellschaftliche Felder und Kulturen aus heutiger Sicht?
Welcher Argumente bedien(t)en sich Verhinderer einer Rückkehr aus dem Exil?
Inwieweit haben offene und verdeckte Formen des (strukturellen) Antisemitismus mit der Frage der Rückkehr/Nicht-Rückkehr zu tun?
Warum wird man, wenn man sich mit Exilforschung befasst, immer wieder gefragt: Sind Sie Jüdin/Jude? Weil es aus der Perspektive der/des Fragenden
zur Normalität gehört, sich nicht damit zu beschäftigen, und man einen besonderen Grund dafür haben muss?
Welche persönlichen, familiären, beruflichen, gesellschaftlichen, kulturellen, wirtschaftlichen oder politischen Motive für Rückkehr gibt es?
Welche Rolle spielt es, ob jemand ganz oder temporär, physisch, geistig, emotional zurückgekehrt ist?
Was kann Exilforschung weltweit für aktuelle Migrationsprobleme und Identitätsbildungen leisten?
Kann es, in Anbetracht dessen, dass nicht nur der Mensch, sondern auch die äußeren Bedingungen sich verändern, überhaupt eine Rückkehr geben?

Das Exil von Naturwissenschaften, Medizin und Psychoanalyse wird im Folgenden z.T. über Disziplinengrenzen hinweg einer zusammenhängenden
Betrachtung unterzogen. Eine Aufzählung von aus Österreich vertriebenen NaturwissenschaftlerInnen liest sich wie ein Who’s who aus Forschung und
Wirtschaft: Unter NobelpreisträgerInnen und mit anderen bedeutenden Auszeichnungen geehrten WissenschaftlerInnen aus Chemie, Physik, Kernphysik,
Radiumforschung etc. finden sich dort viele bedeutende Namen, an denen sich der zwischen den Kulturen stattgefundene und stattfindende
Wissenstransfer gut illustrieren lässt. Nur ganz wenige kamen nach Österreich zurück. Wolfgang Reiter gibt in seinem ausführlichen Aufsatz in diesem
Band einen Überblick über das Exil der Naturwissenschaften, der auch die institutionelle Geschichte mitberücksichtigt; sie ist geprägt durch
Diskontinuitäten in Institutionen und Forschungsprogrammen. Die Wiener Ärzteschaft wurde durch Verfolgung und Exil ebenfalls stark dezimiert. Von den
PsychoanalytikerInnen ist gar nur ein einziger übrig geblieben.

Literatur, bildende Kunst, Fotografie, Architektur, Musik, Theater – im vorliegenden Band sind erstmals die Arbeiten von ForscherInnen auf den verschie-
denen Gebieten von Kunst und Kultur zusammengeführt; sie eröffnen damit ein Gespräch über die Spartengrenzen hinweg, das der komplexen Situation
der Kultur des Exils zu entsprechen vermag. Unter den Bedingungen der umfassenden Gefährdung erscheint gerade die Kultur als ein Ort, an dem eine
Verständigung möglich ist, ohne unmittelbar mit der Not des Daseins und ihrer dringenden Bewältigung konfrontiert zu sein. Exilkultur prozessiert im
Widerspruch, zugleich Bewahrung und Fortführung der im eigenen Land unterdrückten Traditionen und progressiven Ansätze sein zu wollen und eine Fülle
unerhörter Geschehnisse und traumatisierender Erfahrungen verarbeiten zu müssen. Wesentlich für die Kultur des Exils ist das Bewusstsein der Krise, des
Zusammenbruchs der ausdifferenzierten Lebenssphären, des gebieterischen Eindringens der politischen Gewalt in die ästhetische Reflexion.
Durch ihr Festhalten an vom Nationalsozialismus zerstörten Ansätzen und die in ihr gestaltete Krisenerfahrung denunziert Kultur des Exils nicht nur fal-
sche Kontinuitäten, sondern auch verfehlte Diskontinuitäten. Sie ist eine Brücke zu den wirklichen Brüchen der Kulturgeschichte.

Für das Zustandekommen dieses umfangreichen ersten Bandes möchten wir uns herzlich bei den zahlreichen AutorInnen bedanken, die unserer
Berharrlichkeit bis zum Vorliegen des fertigen Manuskriptes nicht überdrüssig wurden, bei Simon Usaty für die umfangreiche Transkription etlicher
Beiträge, bei Judith Loewel für die Erstellung des Personenregisters und bei den Unterstützern der Publikation: dem Nationalfonds der Republik Österreich
für Opfer des Nationalsozialismus, dem Wissenschaftsreferat der Stadt Wien, dem Bundesministerium für Bildung, Wissenschaft und Kultur, dem Land
Oberösterreich, dem Land Salzburg, der Universität Wien, der Wiener Städtischen und dem Leopold Museum Wien. Und nicht zuletzt bei unserem Verleger
Michael Baiculescu, der uns diese Buchreihe im Mandelbaum Verlag angeboten und ermöglicht hat, und seinen lieben Kolleginnen Julia Kaldori und
Elisabeth Baumhöfer.
Themen der kommenden Bände werden sein: Exil in den Nachbarländern (Italien, Schweiz, Ungarn, Tschechoslowakei, Jugoslawien), Österreich als
Exilland, Tanz, Film, Journalismus und Publizistik im Exil, Frauen und Exil u.v.m. Von nun an sollen in dieser Reihe regelmäßig neue kompakte Themenbände
aus aktuellen öge-Forschungen erscheinen.

Die HerausgeberInnen



Anmerkungen

1 Bekanntlich schätzte Friederike Wilder-Okladek (1969) den Prozentsatz der Zurückgekehrten auf 3,5 %, auf 4.514 von angenommenen 126.500
Geflüchteten. Allerdings beziehen sich diese Zahlen nur auf die von der Israelitischen Kultusgemeinde Wien bis 1952 Erfassten. Vereinzelte Rückkehr ereig-
net sich bis in die Gegenwart, mit größerer Häufigkeit in den Jahren um 1955 und 1970. Maximal kann mit 8 % auf Dauer oder zeitweilig Zurückgekehrten
gerechnet werden.
2 Symposium "Brüche & Brücken – Exilforschung heute" der Österreichischen Gesellschaft für Exilforschung (öge) in Zusammenarbeit mit dem Ludwig-
Boltzmann-Institut für Geschichte und Gesellschaft und dem Institut für Zeitgeschichte der Universität Wien, Universität Wien, 27.–29. Oktober 2004, wis-
senschaftliche Koordination und Organisation: Sandra Wiesinger-Stock in Zusammenarbeit mit Gabriele Anderl. Advisory board: Konstantin Kaiser, öge-
FrauenAG/Siglinde Bolbecher, Oliver Rathkolb, Friedrich Stadler, Erika Weinzierl. Ehrenschutz: Bundespräsident Dr. Heinz Fischer.
3 Vgl. Evelyn Adunka/Peter Roessler, Hg. (2003): Die Rezeption des Exils. Geschichte und Perspektiven der österreichischen Exilforschung, Wien:
Mandelbaum, 374 Seiten.

Heinz Fischer
Grußwort des Bundespräsidenten

Sehr herzlich grüße ich alle Damen und Herren, die heute anlässlich der Eröffnung des Symposiums "Brüche und Brücken – Exilforschung heute" zusam-
mengekommen sind, um neue Forschungsergebnisse auf dem Gebiet des Exils aus Österreich in der Zeit des Ständestaates und des Nationalsozialismus
zu diskutieren. Mein besonderer Gruß gilt Frederic Morton, dem heutigen Festredner und einem jenem Österreicher, die unter tragischen Umständen ihre
Heimat verlassen mussten und in alle Welt zerstreut wurden. Die großartigen Romane und Schilderungen Frederic Mortons haben Millionen von Menschen
gelesen und unseren Blick auf die Vergangenheit nachhaltig geschärft.

Meine Damen und Herren!
Wir alle wissen, dass jede demokratische Gesellschaft intensive Bewusstseinsarbeit braucht, um Klarheit über geschichtliche Ereignisse zu erhalten und
Vorurteile abzubauen. So sehr uns derzeit die politischen Entwicklungen im In- und Ausland immer wieder in Atem halten, so wenig darf das Interesse an
vergangenem Unrecht und mörderischer Menschenverachtung dabei in den Hintergrund gedrängt werden. Das setzt allerdings die Kenntnis der Fakten
und eine sorgfältige Beschäftigung mit der Geschichte voraus.
Die Zeit des Rassismus und Antisemitismus samt Verfolgung, Vertreibung, Lagern, Kerkern und der gezielten Tötung von Menschen wegen ihrer religiö-
sen oder politischen Überzeugung ist noch nicht allzu lange her. Es ist wichtig, dass wir uns dessen bewusst bleiben.
Als Bundespräsident ist es daher nicht nur meine Pflicht, sondern auch meine tiefste Überzeugung, dass all jene unterstützt werden müssen, die in kon-
struktiver Weise an der Aufarbeitung der Vergangenheit mitwirken.

Ich begrüße es sehr, dass nun auch ein wichtiges Phänomen der Gewalt, nämlich Vertreibung und Flucht ins Exil, zum Gegenstand wissenschaftlicher
Forschung geworden ist. Viele, die vertrieben wurden, sind nach 1945 nicht nach Österreich zurückgekehrt und unser Land hat dadurch schwere mensch-
liche, wissenschaftliche und intellektuelle Verluste erlitten. Es ist wichtig, sich die Brüche im Leben der Vertriebenen und ihrer Nachkommen vor Augen zu
führen und ihnen damit vielleicht wieder eine Brücke in ihre alte Heimat zu bauen. Mit der Behandlung des Themas wird heute eine wichtige Lücke der
Forschung geschlossen, und ich danke der Österreichischen Gesellschaft für Exilforschung und ihren Mitveranstaltern – dem Institut für Zeitgeschichte
der Universität Wien und dem Ludwig Boltzmann Institut für Geschichte und Gesellschaft – sowie allen beteiligten Wissenschaftlerinnen und
Wissenschaftlern sehr herzlich. Ich wünsche mir sehr, dass das Symposium und seine Ergebnisse eine breite Öffentlichkeit finden und viele Österreiche-
rinnen und Österreicher ein wichtiges Element ihrer eigenen Geschichte kennen lernen. Das Wissen wird uns ermutigen, aktiv und gezielt an einer euro-
päischen Friedenspolitik mitzuarbeiten.
Gerne habe ich daher den Ehrenschutz über die Veranstaltung übernommen und wünsche ihr die verdiente Aufmerksamkeit sowie allen Besuchern und
Gästen interessante Tage in Wien!
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